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Gastdozent an verschiedenen Hoch-
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Die Kunst der Wahrnehmung

Wären die Pforten der Wahrnehmung gereinigt, 
erschiene jedes Ding wie es wirklich ist - unerschöpflich.
William Blake



Die Kunst der Wahrnehmung

Unser Leben wird durch die  Wahrnehmungsfähigkeit elementar 
bestimmt. Die Wahrnehmung selbst steht unter vielerlei 
Einflussfaktoren, sowohl unserer eigenen Erwartungen und 
Interpretationen als auch Ansprüchen und Positionen von außen. 
Die daraus resultierende „Trübung“ der Wahrnehmung führt zu 
Missverständnissen, Irrtümern und Konflikten.

Sinn und Sinnlichkeit



Wahrnehmung ist vor dem Wissen

Wahrnehmung ist die Grundlage aller Lebensart, allen Handelns, 
allen Erlebens. Wahrnehmung steht vor jeder Theorie, vor der 
Sprache, vor jedem Gedanken, selbst in der sprachlichen Mittei-
lung. Auch jeder Sprachgebrauch hat vor der semantischen Bedeu-
tung ein sinnliche, ein Bedeutung die vor dem verstehen greift, die 
klingt, die wirkt, die wahrgenommen wird. Ein Wort wie Mist klingt 
mistig, spitz klingt spitz und weich klingt weich. 



Aufmerksamkeit

Der Mensch will verstanden sein, 
aber mehr noch braucht er Aufmerksamkeit



Aufmerksamkeit

Der Mensch will verstanden sein, 
aber mehr noch braucht er Aufmerksamkeit

Aufmerksamkeit
selektive Aufmerksamkeit
Aufmerksamkeitsdefizit
Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom
Aufmerksamkeitsdefizit Hyperaktivitätssyndrom
Aufmerksamkeit fordern
Aufmerksamkeit schenken
Jemandem Aufmerksamkeit widmen
Aufmerksamkeit genießen 



Wissen beeinflusst Wahrnehmung

Wissen kann Wahrnehmung erweitern
Wissen kann Wahrnehmung einschränken
Wissen kann Wahrnehmung täuschen
Wissen kann missbraucht werden
Wissen ist immer unvollständig

Wissen ist Macht - Macht steuert Wissen

“Nichts gibt so sehr das Gefühl der Unendlichkeit als wie die Dummheit“ (Ödön von Horvath)



Wir sind keine Maschinen

Materiales und mechanistisches Denken 
dominieren unsere Lebenswelt. In der Schule, im 
Studium, im Beruf lernen wir zu funktionieren, zu 
leisten, bekommen Wissen um damit Fragen zu 
beantworten. Die wesentliche Seite unseres Lebens 
aber ist ohne Worte, ist unklar.  



Wir sind keine Maschinen

Der Mensch ist keine Maschine und das ist gut 
so. In einem Punkt erweist sich das allerdings als 
großer Nachteil: wäre er eine Maschine, hätte er 
sicherlich einen Drehzahlmesser, Überdruckventile 
und all das was eine Maschine vor dem überhitzen 
schützt. Er würde sich dann vielleicht so pfleglich 
behandeln, wie er sein Auto behandelt, denn er 
ist ja nicht doof und weiß, welchen Schaden er 
anrichten kann. Aber so, ohne Drehzahlmesser - 
armer Mensch.  



Logisches Denken

„Rein logisches Denken verschafft uns 
keine Erkenntnis über die wirkliche Welt:

ALLE Erkenntnis beginnt mit der Erfahrung 
und endet mit ihr.

Alle Aussagen, zu denen man auf rein 
logischem Weg kommt, sind, was die 
Realität angeht, vollkommen leer.“

Albert Einstein



Persönlichkeitsmodell 1

Moralitätsprinzip: bewertet die Wünsche des Es; fordert

Realitätsprinzip vermittelt zwischen Es und Über-Ich; überprüft Realität

Lustprinzip besetzt Triebe mit psychischer Energie (Libido bzw. Destrudo)

Über-Ich

Ich

Es

nach Freud:



Persönlichkeitsmodell 1 erweitert

Moralitätsprinzip: bewertet die Wünsche des Es; fordert

Realitätsprinzip vermittelt zwischen Es und Über-Ich; überprüft Realität

Lustprinzip besetzt Triebe mit psychischer Energie (Libido bzw. Destrudo)

Über-Ich

Ich

Es

Nicht-Ich Das Modell von Freud ist bezeichnend für eine „Individualität“ betonende 
Sichtweise unser Kultur. In fernöstlichen Kulturen, gibt es die Vorstellung 
vom „NichtIch“ (Zen-Buddhismus) - ist das klug?

nach Freud:



Ich
Nicht-Ich

Egoismus ist eine banale Form der Mutlosigkeit.

Die Menschenwürde an das Ich-Gefühl (den Egoismus) zu 
binden, ist ein schwerer Denkfehler moderner Kulturen

Das Leben wird nicht vom „Ich“ gelenkt - das Sein fließt



Persönlichkeitsmodell 2

Der denkende Geist

Die Einheit von Geist und Körper

Der Körper und der universelle Geist



Zen und das Nicht-Ich

Bodhidharma beschreibt Zen als
"...eine Überlieferung ganz eigener Art außerhalb der Schriften, nicht gegründet auf Wörter oder 
Buchstaben; sie zielt direkt ins Herz der Wirklichkeit, so dass wir in unsere eigene Natur blicken 
und erwachen können."



Die Einheit von Geist und Körper

Energetische Balance, Anspannung, Entspannung, Meditation, 
Kreativität, Effizienz, Entwicklung und Fortschritt
Identität
Das Ich und das „Nicht Ich“
Der denkende Geist, der universelle Geist, die Geist-Körper-Einheit
Kämpfen und Nicht-Kämpfen, Konflikt und Konfliktlösung
Führen, führen lassen, geführt werden
Wahrnehmen, Bewegen, Erleben, 
Natur-Erleben
Ernährung
Aufmerksamkeit, Achtsamkeit



Das „Hier und Jetzt“ - bist du da, ist es weg

Das „Hier und Jetzt“ dauert nach aktuellem 
Stand der Wissenschaft ca. 150 Millisekunden.



wahrnehmen?
was denn?

Lebensrhythmen, 
Lebenszyklen, 
Lebensgefühl
Natur-Erleben:
Atmung
Herzschlag
Bewegung,
Schlafen/Wachen
Anspannung
Entspannung
Erschlaffung
Verspannung
Kälte/Wärme
Tag/Nacht
Jahreszeiten
Hunger/Völle/Durst
Rausch
Ekstase

Beziehung
Nähe/Distanz
Aggression/Defensive
Offenheit/Verschlossenheit
Freiheit/Bindung
Abhängigkeiten
Anerkennung/Ablehnung
Führung und 
Führungslosigkeit

Raum
Freiheit, Begrenzung, 
Enge, Leere, Weite, 
Orientiertheit, 
Orientierungslosigkeit, 
Fremde, Heimat
virtuelle Welten

Identität
Identifikation, Image 
Effizienz, Entwicklung, 
Kreativität, Erfolg, 
Versagen, Monotonie

Konflikte
Kämpfen, Nicht-Kämpfen, 
Konflikt und Konfliktlösung
Führen, führen lassen, 
geführt werden
Spiel und Ernst



Wahrnehmung und Belebung

„Die Kunst der Wahrnehmung“

Methodik:
- Aikido-Elemente und Erweiterungen (Kenkodo) auf der Grundlage der japanischen Kampfkunst Aikido
- Kreative Entfaltung und künstlerisches Gestalten



Aikido

Ai   Harmonie

meint die Absicht der Friedfertigkeit. 
Aikido kann so auch als „Kunst des Nicht-
Kämpfens“ verstanden werden.

Ki Lebenskraft, Vitalität

Begrifflichkeit die in fernöstlicher Kulturen 
verwurzelt ist. Ki (japanisch) oder Chi 
(chinesisch). Bei uns inzwischen bekannt 
durch Meditations- und Bewegungsformen 
wie: Tai-Chi (chinesisches Schattenboxen), 
Qigong (trad. chin. Medizin), Reiki, Shiatsu, 
Feng Shui ...

Do   der Weg

Lehre, Kunstform (z. B. der Teeweg, die 
Kunst das Schwert zu führen ...)

Kenkodo-Übung, Ohm-Hochschule Nürnberg



Aikido-Elemente - Übungsformen und Wirkungsweise

Koordination von Geist und Körper

Bewegungsübungen alleine, mit Werkzeug und Waffe, mit Partner und in der Gruppe.

Zur Entfaltung und Belebung der vitalen Kräfte,
Als ganzheitliches Erfahrungsfeld des eigenen Selbst, des Gegenüber, des Raumes, von Potentialen, Spannun-
gen, Kollisionen, Grenzen, Lösungen in einer geordneten, entlasteten und geschützten Situation

Ausstellung und 
Aikido-Einführung
Krakau 2008



Die Einheit von Geist und Körper

Der Geist ist unbewegt, überall 
Der Geist bewegt den Körper

Aikido Vorführung - Kirschblütenfest in Franken



Es gibt keine Wiederholungen

üben, lernen, wiederholen ein Leben lang, die gleiche 
Bewegung, den gleichen Ton, das gleiche Wort



Konzentration

Konzentriere dich wenn Du eine Prüfung schreibst. Konzentriere dich auf deine Steuererklärung. 
Auf das Leben und die Liebe konzentriere dich besser nicht.



Atmung

Atem ist die Brücke zwischen Körper und Geist. Deshalb nahmen die Menschen 
im alten China wohl an, Atem sei allgegenwärtig. Sie nahmen den Atem wahr 
als Wirkungsweise der Atmosphäre und als Symbol für die transpersonale Kraft, 
die gerade für die Kunst etwas Wesentliches darstellt.

Kazuaki Tanahashi



Die Kunst des Augenblicks

Zen-buddhistisches Denken, insbesondere die Ironie, etwas aufgeben zu müssen, 
um zu etwas zu gelangen, zog mich ganz besonders an. Nach der buddhistischen 
Lehre haben wir kein permanentes Selbst, keinen immerwährenden Besitz. Deshalb 
ist es ganz wesentlich, zu einer Loslösung von allem Besitz zu gelangen, einschließ-
lich der eigenen Ansichten und Angewohnheiten.

In jedem Augenblick liegt unser gesamtes 
Leben, wie können wir es dann wagen, die Zeit 
totzuschlagen?
Kazuaki Tanahashi



Kunst - West meets East

Kazuaki Tanahashi

In der europäischen Tradition werden Kunstwerke häufig in Verbindung gebracht mit Kampf, Leiden 
und Tragödien. In Ostasien gelten schöpferische Menschen als vollkommen entspannt.

Tiefgründigkeit und Einzigartigkeit: unleugbare Qualitäten einer herausragenden Kunst. 
Tiefgründigkeit entsteht vor allem aus Disziplin, dem Lernen von Techniken, dem Kopieren alter 
Kunstwerke, der ständigen Wiederholung. Einzigartigkeit entsteht aus Freiheit, was bedeutet, dass 
wir immer wieder aus uns selbst heraus lernen und Dinge verwerfen müssen, die wir von anderen 
gelernt haben.

Wo man auf Tiefgründigkeit Wert legt, findet man Toleranz für Langeweile. Zeitgenössische Kunst 
betont die Einzigartigkeit und toleriert Seltsames und Merkwürdiges.



Das „Kaiserkleidersyndrom“ - Zwischen Sein und Schein

Kunst, die bewundert wird -  ohne Inspiration
Mode, die getragen wird - ohne Charme
Individualität und Eitelkeit



Künstlerisches Gestalten
Kreativität entfalten, Wahrnehmung, 
ästhetisches Erleben

Digitale Fotografie, Videografie, Computergrafik, Projektion und Präsentation, 
künstlerisches gestalten mit dem Computer. 

Aufnahme und Wiedergabe: zwei der wichtigsten Bedienelemente unserer 
Zeit, am Handy, am Videorekorder, an der Digitalkamera ...

Aber was ist davor und danach? Die Welt jeden Moment neu entdecken, for-
men und wirken lassen. Die Technik nicht als Arbeits- und Konsummittel zur 
termingerechten Lösung von Aufgaben und unterhaltsamen Zerstreuung son-
dern als Übung zum wahrnehmen und gestalten realer und virtueller Welten 
- der des eigenen Selbst.



Künstlerisches Gestalten
Kreativität entfalten, Wahrnehmung, 
ästhetisches Erleben

Ohm-Hochschule Nürnberg:
Seminararbeit „Tristesse“



Künstlerisches Gestalten
Kreativität entfalten, Wahrnehmung, 
ästhetisches Erleben

Psychiatrische Tagesklinik, Nbg.
Kunsttherapie „Natur erleben“

Christian Oberlander
Projektbeispiel



Künstlerisches Gestalten
Kreativität entfalten, Wahrnehmung, 
ästhetisches Erleben

Ohm-Hochschule Nürnberg:
Seminararbeit „Schönheit und 
andere Botschaften“



Künstlerisches Gestalten
Kreativität entfalten, Wahrnehmung, 
ästhetisches Erleben

Nürnberger Nachrichten:
Bildgeschichte „Fensterschmuck“

Christian Oberlander
Projektbeispiel



Künstlerisches Gestalten
Kreativität entfalten, Wahrnehmung, 
ästhetisches Erleben

Blaue Nacht, Projektion
Lorenzkirche Nürnberg

Christian Oberlander
Arbeitsbeispiel 



Künstlerisches Gestalten
Kreativität entfalten, Wahrnehmung, 
ästhetisches Erleben

„Bühnenbilder“
Dauerausstellung im Nürn-
berger Burgtheater

Christian Oberlander
Projektbeispiel



geht‘s gemütlicher?



virtuelle Persönlichkeitsmodelle 1:  mein Lieber Freund



virtuelle Persönlichkeitsmodelle 2:  wo die Liebe hinfällt



virtuelle Persönlichkeitsmodelle 3: perfekt



verlauf dich nicht


